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Ein Europäisches Zentrum gegen Vertreibungen. Historische Erfahrungen - Erinnerungspolitik -
Zukunftskonzeptionen

Die GrÃ¼ndung eines “Zentrums gegen Vertreibun-
gen” ist seit einigen Jahren im GesprÃ¤ch. Nun tra-
fen sich vom 5. bis zum 7. Dezember 2002 in Darm-
stadt erstmals mehr als vierzig Wissenschaftler und Ex-
perten aus Israel, Kosova, Serbien und Montenegro, Po-
len, RumÃ¤nien, Russland, der Slowakei, Tschechien, der
TÃ¼rkei, Ungarn, den USA und Deutschland, um Ã¼ber
die europÃ¤ische Ausrichtung eines solchen Zentrums
zu diskutieren. WÃ¤hrend des wissenschaftlichen Kollo-
quiums “Ein EuropÃ¤isches Zentrum gegen Vertreibun-
gen. Historische Erfahrungen - Erinnerungspolitik - Zu-
kunftskonzeptionen”, veranstaltet vom Deutschen Polen-
Institut Darmstadt in Zusammenarbeit mit dem Geis-
teswissenschaftlichen Zentrum Geschichte und Kultur
Ostmitteleuropas, Leipzig, sowie dem Historischen In-
stitut der UniversitÃ¤t Warschau, unternahmen sie ei-
ne Bestandsaufnahme unterschiedlicher europÃ¤ischer
Vertreibungskomplexe im 20. Jahrhundert und stellten
erste Ãberlegungen Ã¼ber eine Konzeption eines eu-
ropÃ¤isch ausgerichteten Zentrums gegen Vertreibun-
gen an. Die Tagung wurde mit finanzieller und ideel-
ler UnterstÃ¼tzung der Robert Bosch-Stiftung durchge-
fÃ¼hrt.

Den einleitenden Vortrag “Nach der Rechthabe-
rei. Umsiedlung und Vertreibung als europÃ¤isches
Problem” hielt Karl SchlÃ¶gel (Frankfurt/Oder). Er
plÃ¤dierte fÃ¼r eine komplexe Aufarbeitung des “unge-
heuerlichen Vorgangs”, der im 20. Jahrhundert das gan-

ze mittlere und Ã¶stliche Europa umfasste, obschon er
auch die UnzulÃ¤nglichkeit hinwies, ihn verbal zu fas-
sen: “Man muss Abschied nehmen von der Illusion, wir
hÃ¤tten lÃ¤ngst den Ãberblick und wir hÃ¤tten die-
se ganze Geschichte schon auf den Begriff gebracht.”
SchlÃ¶gel forderte einen europÃ¤ischen Diskursraum,
um sich die vielfach bereits verschwundenen Geschich-
ten von Vertreibung, Vertreibern und Vertriebenen gren-
zÃ¼berschreitend und interdisziplinÃ¤r wiederanzueig-
nen, auch um damit die europÃ¤ische Ãffentlichkeit
an einen der zentralen europÃ¤ischen IdentitÃ¤tstopoi
heranzufÃ¼hren. Hans Lemberg (Marburg) sekundierte
ihm, indem er die GeschichtsmÃ¤chtigkeit von Zwangs-
migrationen in der europÃ¤ischen Geschichte des zwan-
zigsten Jahrhunderts unterstrich.

Die Veranstalter (Dieter Bingen, Darmstadt; Stefan
Troebst, Leipzig; Wlodzimierz Borodziej, Warschau) ga-
ben zunÃ¤chst Experten - z.T. aus den Vertreibungsge-
bieten selbst - das Wort. Dargestellt wurden die ersten
Vertreibungen des modernen Europas, die auf dem Bal-
kan mit dem Zeitalter der Nationalismen begannen, um
zu gewaltigen BevÃ¶lkerungsverschiebungen von Bul-
garen, TÃ¼rken, Griechen und anderen VÃ¶lkern an-
zuwachsen und in der Vertreibung und Ermordung der
Armenier wÃ¤hrend des Ersten Weltkriegs zu gipfeln.
Schon jetzt, zu Beginn des Kolloquiums, wurde deutlich,
welche Probleme terminologischer Natur bestehen: Mi-
gration, Aussiedlung, Umsiedlung, Vertreibung, Repatri-
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ierung, Vernichtung usw. - wenn schon im Deutschen
noch KlÃ¤rungsbedarf besteht, um Prozesse der Zwangs-
migration zu beschreiben und forschungspragmatisch zu
ordnen, wie komplex wird dies erst im europÃ¤ischen
Vergleich!

Ein weiteres Podium befasste sich mit “Zwangsmi-
grationen, Umsiedlungsaktionen, Massenflucht, Vertrei-
bungen im und nach dem Zweiten Weltkrieg”. Experten
aus acht verschiedenen LÃ¤ndern gaben knappe Ãber-
blicke Ã¼ber einige “BevÃ¶lkerungsverschiebungen”,
sei es die Vertreibung der Deutschen aus BÃ¶hmen
und MÃ¤hren, der Ungarn aus der Slowakei, der Deut-
schen aus Jugoslawien, der Polen aus den polnischen
Ostgebieten, baltischer Eliten in den Archipel Gulag
oder der griechischen Kommunisten nach dem Ende des
BÃ¼rgerkriegs. Ein drittes Panel behandelte Aspekte
des “ethnic cleansing” auf dem Balkan der 1990er Jah-
re, dessen strukturellen Parallelen zu den frÃ¼heren eu-
ropÃ¤ischen Vertreibungen des 20. Jahrhunderts deut-
lich wurden. SchlieÃlich ging es in einem vierten Podi-
um um AnsÃ¤tze fÃ¼r eine vergleichende Geschichte
der europÃ¤ischen Vertreibungen, wie sie insbesondere
von Mathias Beer (TÃ¼bingen) und Philipp Ther (Berlin)
engagiert eingefordert wurde.

Dem besonderen Anliegen der Veranstalter, Grund-
lagen und MÃ¶glichkeiten einer gemeinsamen eu-
ropÃ¤ischen GedÃ¤chtniskultur und konkret eines “Eu-
ropÃ¤ischen Zentrums gegen Vertreibungen” auszulo-
ten, widmeten sich die beiden Podien des letzten Ver-
anstaltungstages. Die meisten Teilnehmer waren von
der Sinnhaftigkeit eines solchen Zentrums Ã¼berzeugt,
um Versuchungen zur nationalen Selbstbeschau und den
Gefahren politischer Instrumentalisierung entgegenzu-
wirken. Stimmen fÃ¼r eine derart transnationale Her-
angehensweise kamen aus Polen (Krzysztof Ruchnie-
wicz, Breslau), Tschechien (Kristina Kaiserova, Aussig),
RumÃ¤nien (Victor Neumann), Kosova (Gazmend Pu-
la) oder Israel (Gideon Reuveni, Jerusalem), natÃ¼rlich
auch aus Deutschland (u.a. Hans Koschnick, Bremen;
Holm Sundhaussen, Berlin; Stefan Laube, Wittenberg).
Dabei kristallisierte sich der Bedarf nach terminologi-
scher KlÃ¤rung weiter heraus, nach einer vorbereiten-
den Grundlagenarbeit und Dokumentation, auf denen
ein Zentrum grÃ¼nden kÃ¶nnte. Doch gab es auch
warnende Stimmen, die die MÃ¶glichkeiten der prakti-
schen Umsetzung eines groÃ angelegten Zentrums des
Mahnens, Forschens, der Begegnung und Dokumenta-
tion in Frage stellten und zunÃ¤chst kleinere Schrit-
te vorschlugen, wie bspw. eine europÃ¤ische Wander-
ausstellung zum Thema (Thomas Lutz, Berlin). Grund-
sÃ¤tzliche EinwÃ¤nde kamen von Helga Hirsch (Ber-

lin), die das Recht der zweiten Vertriebenengeneration
auf Therapie des Vertreibungstraumas durch die Ent-
wicklung einer vorwiegend deutschen Erinnerungskul-
tur forderte; Arnulf Baring (Berlin) bestritt zwar nicht
den Nutzen eines EuropÃ¤ischen Zentrums gegen Ver-
treibung, wollte es aber vor allem auf das deutsch-
polnische Gedenken konzentrieren. Dagegen erhob sich
der Widerspruch zahlreicher Anwesenden, die darauf
aufmerksam machten, dass der Versuch einer deutschen
(bzw. deutsch-polnischen) Dominanz dieses im Grunde
europÃ¤ischen Erinnerungsdiskurses die Gefahr neuer
BrÃ¼che und Auseinandersetzungen heraufbeschwÃ¶re
(Kazimierz WÃ³ycicki, Leipzig/Stettin; Adam Krzemin-
ski, Warschau; Fikret Adanir, Bochum).

Die groÃe Mehrzahl der Teilnehmer ging mit dem
GefÃ¼hl auseinander, einen notwendigen ersten Schritt
zur Konzeptualisierung eines EuropÃ¤ischen Zentrums
gegen Vertreibungen getan zu haben. Zur Dokumenta-
tion dieser Stimmung bÃ¼ndelten die drei Veranstalter
des Kolloquiums, Dr. Dieter Bingen (Deutsches Polen-
Institut Darmstadt), Prof. Dr. Stefan Troebst (Geisteswis-
senschaftliches Zentrum Geschichte und Kultur Ostmit-
teleuropas Leipzig) und Prof. Dr. Wlodzimierz Borod-
ziej (UniversitÃ¤t Warschau), wichtige Argumente, die
wÃ¤hrend der Konferenztage in die Diskussion einge-
bracht wurden, zu “DenkanstÃ¶Ãen”, die im folgenden
wiedergegeben werden.

ErklÃ¤rung der Veranstalter:

“EuropÃ¤isches Zentrum gegen Vertreibungen”

DenkanstÃ¶Ãe

Austreibungsaktionen, FlÃ¼chtlingstrecks und Auf-
fanglager sind Bestandteile eines europÃ¤ischen Dramas
des 20. Jahrhunderts. Ãber den gesamten Kontinent hin-
weg haben Zwangsmigrationen wie Flucht, Deportati-
on, Verbannung, religiÃ¶s und ideologisch begrÃ¼ndete
Vertreibung, sogenannte ethnische SÃ¤uberungen und
Binnenvertreibung im letzten Jahrhundert Ã¼ber 60 Mil-
lionen Menschen ihrer Lebensumgebung beraubt und
kulturelle Vielfalt unwiderruflich vernichtet. Die aus mil-
lionenfachen Einzelschicksalen zusammengesetzten Kol-
lektivschicksale eignen sich nicht fÃ¼r politische Instru-
mentalisierung und ethnozentrische Nabelschau. Gefor-
dert ist daher eine transnational vergleichende, multidis-
ziplinÃ¤re sowie von kurzfristigen politischen Verwer-
tungsinteressen freie wissenschaftliche Aufarbeitung in
einem der europÃ¤ischen Erinnerungskultur verpflich-
tenden Diskurs.

Breiter Konsens bestand in folgenden Punkten:
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- Die Idee eines Zentrums gegen Vertreibungen soll-
te in der weiteren wissenschaftlichen wie vor allem poli-
tischen Diskussion nicht national zentriert, sondern ge-
samteuropÃ¤isch gedacht werden. Nur unter dieser Vor-
aussetzung kÃ¶nnte das Zentrum den Zweck erfÃ¼llen,
gemeinsam - europÃ¤isch - an das Schicksal der von Ver-
treibungen Betroffenen zu gemahnen.

- Ein EuropÃ¤isches Zentrum gegen Vertreibungen -
in welcher Gestalt auch immer - sollte das Schicksal der
Opfer im Europa des 20. Jahrhunderts wÃ¼rdigen, also in
einem Zeitraum, der von den heute lebenden Generatio-
nen erinnert wird. Die Ereignisse auf dem Balkan im ver-
gangenen Jahrzehnt haben deutlich gemacht, dass ethni-
sche SÃ¤uberungen oder Vertreibungen noch immer ein
Mittel der politischen Auseinandersetzungen sind. Ein
Zentrum gegen Vertreibungen mÃ¼sste daher auch dazu
beitragen, dass die Errichtung ethnisch homogener Zo-
nen, Regionen, StÃ¤dte und Staaten nicht als legitimes
Mittel der Politik akzeptiert wird. So wichtig die Ausein-
andersetzung mit den deutschen Vertriebenenschicksa-
len gerade auch fÃ¼r die deutsche Gesellschaft und die
deutsche Vergangenheitsaufarbeitung ist, so sollte ande-
rerseits vermittelt werden, dass bereits seit Beginn des 20.
Jahrhunderts Millionen Menschen in Europa von ihren
europÃ¤ischen Nachbarn aus ihrer angestammten Hei-
mat vertrieben wurden, und die Zwangsmigration von
Deutschen bereits mit der Politik der nationalsozialis-
tischen FÃ¼hrung gegenÃ¼ber den jÃ¼dischen Deut-
schen 1933 dekretiert und exekutiert wurde und mit den
SÃ¼dtirolern und Deutsch-Balten nach 1938/39 fortge-
setzt wurde.

- Deutsche Erinnerungskultur, die sich nicht in den
historischen Kontext von Ursache und Wirkung stellt
und nicht im Bewusstsein der vergleichbaren Einzel-
schicksale der Vertriebenen im Europa des 20. Jahrhun-
dert erinnert, muss mit ihrem von den europÃ¤ischen
Nachbarn Empathie einfordernden Anspruch scheitern
und reiÃt neue GrÃ¤ben zwischen den VÃ¶lkern auf.

- Die Vertreibung der Deutschen galt im deutsch-
polnischen VerhÃ¤ltnis Ã¼ber Jahrzehnte als offene
Wunde. Der Dialog zwischen Deutschen und Polen in
den neunziger Jahren hat bewiesen, dass eine gemeinsa-
me Aufarbeitung dieses emotional belastenden Themas
nicht nur mÃ¶glich ist, sondern befreiend wirkt.

- Das Hauptanliegen einer sich entwickelnden ge-
meinsamen europÃ¤ischen Erinnerungskultur um den
Komplex der Vertreibungen ist nicht die Mahnung um
der Erinnerung willen, sondern der zukunftsorientier-
te, pÃ¤dagogische Aspekt der wissenschaftlich fundier-

ten Darstellung und mehrdimensionalen Vermittlung der
historischen, politischen, sozialen und psychologischen
Mechanismen, die in der Vergangenheit zu den tragi-
schen Ereignissen und Verbrechen gefÃ¼hrt haben, und
die PrÃ¤vention angesichts zukÃ¼nftiger Versuchungen,
politische Probleme durch ethnische SÃ¤uberung und
Massenumsiedlung zu lÃ¶sen.

- In einem historischen Moment, in dem die po-
litische Vereinigung Europas sich mit der Aufnahme
von weiteren Mitgliedern in die EuropÃ¤ische Uni-
on ihrer Verwirklichung nÃ¤hert, beruht die erfolgrei-
che PrÃ¤vention gegen das Wiederaufleben von Eth-
nonationalismus wesentlich auf der Anerkennung der
Ã¼bernationalen Werte durch die Gesellschaften und
BÃ¼rger Europas.

- Das Zentrum kann nicht ohne die Thematisie-
rung der Aufhebung der bÃ¼rgerlichen Rechte, Flucht,
Vertreibung und Vernichtung der europÃ¤ischen Ju-
den gedacht werden. Nur ein Zentrum, das die Rolle
des nationalsozialistischen Deutschlands als des Verur-
sachers von Vertreibung, Umsiedlung, Liquidierung von
VÃ¶lkern mit allen Mitteln der Technik und logisti-
scher PrÃ¤zision darstellt, wird das VerstÃ¤ndnis der eu-
ropÃ¤ischen Nachbarn fÃ¼r das tragische Schicksal der
Deutschen im Osten und SÃ¼dosten Europas und die
Kooperationsbereitschaft bei der Konzipierung eines eu-
ropÃ¤isch orientierten Zentrums gewinnen.

- Die jeweiligen historischen HintergrÃ¼nde und
ZusammenhÃ¤nge von Fluchtbewegungen, Vertreibun-
gen und zwangsweisen Umsiedlungen waren sehr ver-
schieden - das Leid der betroffenen Menschen dagegen
Ã¤hnelt sich sehr. Wenn es gelÃ¤nge, gemeinsam den
schwierigen, emotional stark besetzten Komplex der Ver-
treibungen aufzuarbeiten, wÃ¤re dies fÃ¼r die Zukunft
Europas ein wichtiges Signal.

- Ein EuropÃ¤isches Zentrum gegen Vertreibungen
zu fordern, heiÃt zu allererst, Ã¼ber die Konzeption ei-
nes solchen Zentrums nachzudenken und in einen eu-
ropÃ¤ischen Diskurs Ã¼ber dessen mÃ¶gliche Inhalte
einzutreten.

- Ein EuropÃ¤isches Zentrum gegen Vertreibungen
sollte folgende Funktionen haben:

- Dokumentation;
- Forschung;
- Konferenz;
- Beratung bei der konstruktiven Bearbeitung solcher

Konflikte, in denen Vertreibungen stattgefunden haben;
- Ort des Dialogs der Opfer/TÃ¤ter Ã¼ber noch nicht
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“verarbeitete” Vertreibungen;
- Ausstellung/Wanderausstellung;
- Mahnbereich - europÃ¤isches Denkmal.

- Die Wahl des Ortes erscheint gegenÃ¼ber einer
schlÃ¼ssigen und Ã¼berzeugenden Konzeption eines
EuropÃ¤ischen Zentrums gegen Vertreibungen sekun-
dÃ¤r, stellt aber angesichts der auch in Fachkreisen und
im politischen Raum diskutierten PlÃ¤tze und des unver-
meidlichen Symbolgehalts der Ortswahl, die immer auch
als Teil einer Konzeption verstanden werden muss, ein
nicht zu unterschÃ¤tzendes Politikum dar.

- Die gemeinsame europÃ¤ische Erinnerung und
Mahnung fÃ¼r die Zukunft, die SolidaritÃ¤t des Ge-
denkens, kÃ¶nnte durch die Entwicklung einer Kon-
zeption dezentraler Struktur von GedenkstÃ¤ttenarbeit
gefÃ¶rdert werden. Ausgehend von einem zentralen,
bÃ¼ndelnden Ort sollte ein Ãberblick Ã¼ber die zahl-
reichen Vertreibungsorte und vielfÃ¤ltigen AktivitÃ¤ten
vom russlÃ¤ndischen Karelien bis Nordgriechenland,
von Bessarabien bis Niederschlesien, geschaffen und
kÃ¶nnten die MÃ¶glichkeiten einer virtuellen Vernet-
zung genutzt werden.

Darmstadt, den 7.12.2002
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